
Bundesverdienstkreuz für 
Dr. Heribert Knechten
Heribert Knechten ist ein Mann der ersten Stunde. Seit seiner Niederlas-
sung 1985 betreut der Internist HIV-Patienten. Schon früh hat er erkannt, 
dass für eine optimale Patientenversorgung gute Rahmenbedingungen 
wichtig sind. Deshalb wurde 1990 die DAGNÄ gegründet, deren erster Vor-
sitzender er seit Anbeginn ist. Aufgrund seiner zahlreichen Verdienste wird 
Heribert Knechten jetzt im Dezember das Bundesverdienstkreuz verliehen. 
Herzlichen Glückwunsch! 

Herr Dr. Knechten, herzlichen Glückwunsch 
zum Bundesverdienstkreuz! Was bedeutet 
diese Auszeichnung für Sie? 

Dr. Knechten: Ich freue mich sehr, dass 
meine Arbeit auf diese Art und Weise 
anerkannt wird und möchte an dieser 
Stelle auch gleich allen Kollegen danken, 
die mich auf meinem Weg begleitet und 
unterstützt haben. Ohne ihre engagierte 
Mitarbeit in der DAGNÄ wären viele Er-
folge nicht möglich gewesen.  

Angefangen hat alles ja gleich nach Ihrer 
Niederlassung 1985. Damals waren Sie 
einer der ersten Ärzte, die HIV-Patienten in 
der Praxis betreut haben. Wie kam das?

Dr. Knechten: Als ich mich 1985 als In-
ternist mit hämatologisch-onkologischer 
Ausrichtung in Aachen niedergelassen 
hatte, kam der HIV-Test auf den Markt. 
Einer der ersten Patienten, die ich da-
mals testete und der auch gleich ein 
positives Ergebnis hatte, war ein enger 
Freund von mir – der mittlerweile leider 
auch verstorben ist. Im weiteren Verlauf 
wurden dann auch noch viele andere 
Freunde und Bekannte positiv getestet, 
weshalb ich mich dann immer mehr mit 
dem Thema beschäftigt habe....

Heute hat die HIV-Infektion viel von ihrem 
Schrecken verloren und gilt fast als „nor-
male“ chronische Erkrankung wie Diabetes 
...

Dr. Knechten: Nein, die HIV-Infektion 
ist auch heute keine „gewöhnliche“ Er-
krankung. Sie ist nach wie vor mit vielen 
Tabus verbunden, z.B. mit einer tabui-
sierten Sexualität, mit dem Tabu Tod 
und Sterben usw., das hat sich nicht 
geändert. Die Diagnose löst bei den Be-
troffenen immer noch viel Angst aus und 
ist eine große psychische Belastung, 
auch wenn die Lebenserwartung dank 
der modernen Therapien kaum noch 
verkürzt ist. 

Neben Ihrer Tätigkeit als HIV-Behandler 
sind Sie seit Gründung der DAGNÄ 1990 
auch der Vorstand des Vereins. Wie hat sie 
sich entwickelt?

Dr. Knechten: Seit 1990 gibt es die
DAGNÄ. Herr Armin Goetzenich, mein
Mitstreiter von der ersten Stunde an, 
und ich haben erst den regionalen 
Zusammenschluss und dann den
bundesweiten Verein entwickelt. Bereits 
damals habe ich gesehen, dass wir HIV-
Behandler nur dann eine optimale Pati-

entenversorgung leisten, wenn wir uns 
auf die medizinischen Aufgaben konzen-
trieren können. Die Auseinandersetzung 
mit dem System, mit Krankenkassen 
und KV übernimmt die DAGNÄ und 
hält so den HIV-Ärzten den Rücken frei. 
Was aber nicht heißt, dass der Vorstand 
alles alleine schafft. Nur durch die Unter-
stützung durch die Arbeitsgruppen und 
engagierten Kollegen kann es gelingen, 
unsere Ziele zu erreichen. 

Welche Highlights gab es auf Ihrem Weg als 
DAGNÄ-Vorstand?

Dr. Knechten: Ein großes Highlight 
war zweifellos 2001 die Teilnahme an 
der UN-Konferenz zum Thema AIDS. 
Als Vertreter der Deutschen Delegation 
konnte ich beobachten, wie die Resolu-
tion entstand und auf den Weg gebracht 
wurde. Besonders beeindruckt hat mich,
dass trotz der Bedrohung durch HIV 
sehr dogmatische Standpunkte vertre-
ten wurden, z.B. wie islamische Frauen 
religiös gefärbt argumentierten und Se-
xualität völlig ausklammerten. 

Welche Pläne haben Sie für die Zukunft? 

Dr. Knechten: Also ein Wunsch ist na-
türlich mehr Freiraum für meine „nicht-
ärztlichen“ Tätigkeiten und zwar in erster 
Linie mehr Zeit für die DAGNÄ und die 
vielen engagierten Kollegen und Mitar-
beiter. Das große Ziel der DAGNÄ – und 
daran arbeiten Herr Goetzenich und ich 
schon lange – ist ein HIV-Mantelvertrag 
für ganz Deutschland, ähnlich wie wir ihn 
in Nordrhein bereits haben. Mittlerweile 
hat die KBV diesen Punkt auf der Agen-
da. Jetzt sind die Kassen gefragt, die 
HIV-Ärzte in ihren Bemühungen um eine 
optimale Versorgung zu unterstützen.  

Herr Dr. Knechten, nochmals Gratulation und 
herzlichen Dank für das Gespräch
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